
16	Stadt Schaffhausen�    Montag, 3. November 2014

Lukas Linders neues Stück 
«Es wird sicherlich bald sehr 
still sein in mir» hat am 
Samstagabend Premiere 
gefeiert. Das Stadttheater 
war dazu gut besetzt. 

von alfred wüger 

Während das Publikum noch seine 
Plätze einnahm, herrschte schon Action 
auf der Bühne. Die Musiker spielten – 
besser gesagt: probten –, und die Zu­
schauer wurden so in einen Prozess 
miteinbezogen, der dem eigentlichen 
Stück vorausgegangen war. Nämlich 
den Entschluss des Ensembles um die 
Musiklehrerin Tante Umbrella (Sabine 
Martin), ein Abschlusskonzert zu 
geben, denn das Haus, in dem sie sich 
befinden und in dem sich nun das 
Publikum einfinden würde, soll morgen 
abgerissen werden. 

Vom Adagio zum Finale furioso
Ja, und dann hat es irgendwie ange­

fangen. Tante Umbrella säuselt «On 
the Sunny Side of the Street». Ihr Ver­
hältnis zu Zuhörern ist – zumal keine 
zu kommen scheinen – nicht zimper­
lich: «Das Publikum kann mich am 
Arsch lecken», sagt sie. «Das Publikum 
bringt nur Geschmacklosigkeit.» Sofort 
erinnert man sich an die markigen 
Sprüche des unvergleichlichen Thomas 
Bernhard, dessen Stück «Theater­
macher» was die Handlung betrifft mit 
«Es wird sicherlich bald sehr still sein 
in mir» verwandt ist.

Dann bringt Gregor (Miro Caltagi­
rone) Stühle, mehr und andere. Denn: 
«Das Konzert hat schon vor zehn Minu­
ten begonnen», sagt er. Und: «Ich habe 
die Uhr kaputt gemacht, der Friedhof 
ist keine Frage des Alters, sondern der 
Alternativen». Trotz solcher massen­

haft in den Text gestreuten Bonmots 
wirkt die erste halbe Stunde aber eher 
flau – bis sich alles nach einem Lied, 
das Tante Umbrella gesungen hat, 
schlagartig ändert. 

«Das ist nicht meine Stimme», sagt 
sie und wirft in ihrer plötzlich durch­
brechenden Verzweiflung Einrichtungs­
gegenstände und mehr durcheinander. 
Die sich hier erstmals andeutende Ent­
fremdung der Musiklehrerin von sich 
selbst wird später aufgenommen, als sie 
hinzufügt: «Das bin nicht ich. Das ist 
nur, was von mir übriggeblieben ist.»

Nachdem Tante Umbrella das Stück 
bis hierhin in einem gewissen Sinne 
dominiert hat, treten nun plötzlich die 
andern Protagonisten markant hervor: 
einmal die Sängerin Erna (Laura Lien­

hard), die auch schon ihr Fett wegbe­
kommen hatte, weil sie mit einem 
Möbelwagenfahrer durchgebrannt war, 
jetzt aber von Gregor umworben wird – 
mit einem gesungenen unbeholfenen 
Liebesbrief. Nun hat das Stück voll Fahrt 
aufgenommen, schäumt und sprudelt 
von Witzigkeiten aller Art und strotzt 
nur so von grotesken Situationen. Und 
alledem setzt Herr Molch (Roman 
Schamov), Gewichtheber (man ver­
gleiche das Cover der Platte «Strange 
Days» von den Doors) Frisör und Salon­
löwe, mit dem Schrei «Triumphmusik, 
Molchmusik!» die Krone auf. Diese Szene 
samt dem Balz-Akt zwischen Gregor und 
Erna davor sind schrille Highlights.

Und wie endet das Stück? Gehen 
Sie hin – heute und morgen jeweils um 

19.30 Uhr –, und sehen Sie selbst! Nein, 
das ist kein billiger Trick des Rezen­
senten, es lohnt sich. Das Stück ist an­
regend, mehrdeutig, unterhaltend. Ein­
wände indes dürfen vorgebracht wer­
den. Die vielen Sentenzen wie etwa 
«Manchmal, wenn es ganz still ist, ver­
meine ich, als Echo der Wahrheit das 
Schnalzen einer Peitsche zu hören» 
verpuffen. 

Lukas Linder ist zu ermutigen, 
seine philosophisch geschulte Intelli­
genz nicht hinter Klamauk zu verste­
cken – sie schimmert sowieso als seine 
Grundbildung hindurch. Das vertiefte 
Ausspinnen des in den Aperçus Auf­
blitzenden würde nicht schaden. An­
derseits lachen wir gerne öffentlich 
über das, was wir im Stillen beweinen.

Laute Groteske über die Verzweiflung

Packende Performance: Laura Lienhard (links), Miro Caltagirone sowie Sabine Martin als Tante Umbrella. � Bild Selwyn Hoffmann

von SABINE BIERICH
 
«November» heisst die aktuelle 
Ausstellung in der Galerie «mera». 
Zahlreich sind die Besucher in der Ga­
lerie Mera. Viel Grossformatiges ist zu 
sehen. In starken Hell-Dunkelkontras­
ten auf einen mit Pflanzenfasern struk­
turierten Grund setzt Sandra Fehr-Rü­
egg einzelne Pflanzen in Szene. Fragil 
ist abgeblühter Fenchel auf einem Feld 
stehen geblieben – auf schwarzem 
Grund mit Kreide die Pflanzenform 
festgehalten, wie eine Erinnerung, ein 
Symbol, eine Traumsicht mit der Sehn­
sucht an grüne lichtdurchflutete Tage 
und dem Warten auf den ersten Schnee. 
Daneben sind auf Weiss und Schwarz 
Passionsblumen verletzlich mit Kohle 
skizziert, berauschende florale Formen 
kurz vor dem Vergehen. 

Kunsthistorikerin Eva Bächtold 
lenkt das Augenmerk in ihrer Einfüh­
rung auf das Metallbett, das im Unter­
geschoss nebst einer Videoprojektion 
installiert wurde. Ein Flor getrockne­
ter Blüten des Frauenmantels (lat. Al­
chemilla) ist darüber gedeckt, dahinter 
filmisch die Aussicht durch drei Fens­
ter auf eine Landschaft. Die Geborgen­
heit eines Mantels und der Rückzug zu 
Schlaf und Traum, der Kreislauf von 
Geburt, Leben und Tod sowie die 
Durchlässigkeit von Tag und Nacht, 
das Auflösen der Grenzen zwischen 
der physischen und seelischen Welt 
und der «alchemistische», geheimnis­
volle Prozess, etwas Unscheinbares in 
Kunst zu verwandeln, sprechen für 
Bächtold aus diesem Werk und für die 
ganze Ausstellung. 

Für Roger Ballmer, den Präsiden­
ten des Kunstvereins Schaffhausen, 
manifestiert sich in «November» aber 

auch erfrischende Frauenpower. Denn 
von der Künstlerin über die Galeristin 
Karin Rabara bis hin zur Text- und Ka­
taloggestaltung lag das meiste in Frau­
enhand, sagt er mit Anspielung auf den 
neuen Männer dominierten Schaffhau­
ser Stadtrat.

Ein faszinierender Dialog
Von erlesener Schlichtheit präsen­

tiert sich als Prägedruck auf Bütten­
papier der Breitwegerich. Schwertli­
lien ranken empor, Wiesenkerbel wird 
ins Licht gerückt, flattert davon wie 
Laub. Drohend der Schatten des Wald­
rands, kein Luftzug scheint sich zu re­
gen, starr in olivgrünen Farben liegt 
die Wiese in Waldrand IV  – Aussen– 

und Innenansicht verschmelzen: Der 
Herbst ist ein Gefühl. 

Dahingezaubert leichtgängig 
kommt er dem Betrachter in  den  
Monotypien wie „«Föhre» und «Wald­
lichtung» entgegen und verspielt gibt 
er sich in Fehr-Rüeggs Mobiles. Da 
hängen bemalte Glyzinienschoten als 
«Generationen» betitelt, eine Physalis 
gebildet aus einem Drahtgestell und 
Pflanzenfasern. In buntes Licht gerückt 
finden sich ein paar in Acryl festgehal­
tene Fundstücke aus dem Garten. In 
den drei Ansichten des «Canal du Cen­
tre» spiegelt sich das Ufer genauso im 
Wasser, wie sich die Natur in Fehr- 
Rüeggs Bildern für den Betrachter wi­
derspiegelt. Ein faszinierender Dialog.

Wenn sich die Natur schlafen legt
Sandra Fehr-Rüegg zeigt in der Galerie «mera» die sanfte Melancholie des Herbstes. 

Der Herbst ist ein Gefühl: Sandra Fehr-Rüegg vor einem ihrer Bilder.� Bild Selwyn Hoffmann

Zum Ende seiner dreiwöchigen 
Mitteleuropatournee gastierte 
der Sänger und Blues-Rock- 
Gitarrist Aynsley Lister in der 
Schaffhauser Kammgarn – ein 
Auftritt mit Misstönen.

Von Ronny Bien

Die Liveshow zu Aynsley Listers zehn­
tem Album «Home» wollten sich nicht 
nur viele Schaffhauser nicht entge­
hen lassen. Auch von weit her kamen 
am Samstag Fans in die Munotstadt 
angereist. Schliesslich war Lister die­
ses Jahr mit dem British Blues Award 
als bester Songwriter ausgezeichnet 
worden.

Während die ersten Töne den 
gewünschten «This is the blues man»-
Effekt bestätigten, änderte sich das 
allerdings kurz darauf schlagartig. 
Das Gefühl kam auf, als funktioniere 
das Zusammenspiel 
zwischen Keyboarder 
André Bassing und 
seinem Leader nicht 
reibungslos. Waren die 
kurzen Pianoeinflüsse 
zwischen den Gesangs­
parts als Untermalung 
gedacht, spielte Bas­
sing mitten in die 
Passagen des Sängers 
hinein. Und der Tastenvirtuose liess 
es sich auch nicht nehmen, seine vom 
Rock ’n’ Roll getriebenen Soli mal 
etwas zu schnell und dann wieder zu 
langsam zu lancieren. 

Davon liess sich der Schlagzeuger 
Boneto Dryden anstecken: Er verhaute 
sich just in dem Moment, als er zu 

seiner Soloeinlage ansetzte. Listers 
Unzufriedenheit war an seiner Mimik 
unschwer zu erkennen. Nach nur sechs 
Songs unterbrach er das Konzert, um 
seine Jungs nochmals zu beschwören, 
den letzten Part dieser Tournee ver­
söhnlich zu gestalten. 

Diese Unstimmigkeiten auf der 
Bühne blieben zumindest den zuschau­
enden Musikern nicht verborgen, was 
doch einiges an Gesprächsstoff lieferte. 
Ob es die Nachwehen waren, da die 
Band bei der Einreise am Schweizer 
Zoll einige Probleme hatten, oder die 
Sehnsucht, bald die Heimreise antre­
ten zu dürfen, liess sich nicht klären.

Den zweiten Teil des Konzerts 
spielte das Quartett dann solider, es 
bot gewissermassen «Dienst nach Vor­
schrift». Die Verbindung zum Publi­
kum fehlte jedoch nach wie vor. Das 
lag wohl auch daran, dass einige den 
urchigen, dreckigen Blues vermissten 
und stattdessen viele pop-rockige 
Elemente aus dem neusten Album zu 

hören bekamen. 
Listers Ausflüge in 

das Singer-Songwriter-
Genre gefiel den Fans 
dann trotzdem, was die 
Band mit einer zweifa­
chen Zugabe belohnte. 
So wunderschön das 
Prince-Cover «Purple 
Rain» aber auch klang, 
erneut fehlte dabei die 

entscheidende Note. Erst bei «Tore 
Down» sprang der Funke auf das Publi­
kum über, und Lister stellte seinen Ruf 
als Bluesmusiker wieder her. Hätte er 
diesen Sonny-Thompson-Song doch 
schon zu Beginn gebracht, wäre der 
Abend wohl stimmungsvoller über die 
Bühne gegangen.

Der Funke sprang  
erst am Schluss über

Pfadicorps Schaffhausen

Eine Mammutsuche 
zum runden 
Geburtstag
Von Alena Bareiss

Kreuz und quer durch die ganze Stadt 
ging es am Samstag für die Pfadfinder 
des Pfadicorps Schaffhausen. Anläss­
lich des 100-Jahr-Jubiläums des Corps 
trafen sich rund 150 Kinder mit ihren 
Leitern auf dem Herrenacker. 

Das Corps umfasst die drei Abtei­
lungen der Stadt Schaffhausen Güetli 
(Breite), Seewadel (Buchthalen) und 
Marsupilami (Herblingen). Shirin Nick 
und Dimitri Strub stellten ein nachmit­
tagsfüllendes Programm auf die Beine 
und hielten sich dabei an den roten 
Faden, der sich schon durch das ganze 
Jubiläumsjahr gezogen hat: «Frau Ellie 
Mammut» bat die ganze Meute um 
Hilfe, denn ihr Mann Mammut hatte 
sich in der Stadt verlaufen. Mit einem 
lauten Ja willigten die Pfadi ein, ihr bei 
der Suche zu helfen. 

Mithilfe von Fotos, die Mammut zu­
rückgelassen hatte, fanden die Grup­
pen an die gesuchten Orte und stiessen 
dort jeweils auf einen Buchstaben. Zu­
rück zum Ausgangspunkt, das nächste 
Hinweisfoto abholen, und weiter ging 
der Stadt-OL! Sobald alle Buchstaben 
gefunden waren ergab sich das Wort 
Munotzinne. Mit dem letzten Hinweis 
im Gepäck begab sich die muntere 
Truppe an den Zielort, wo sie von 
Mammut Kuchen mampfend in 
Empfang genommen wurde. 

Die Älteren feierten im Chäller
Für die Jüngeren war die Aktion 

danach vorbei, für die Älteren ging es 
noch bis spät in den Abend weiter: Im 
Chäller wurde zur Musik von Malik, 
Container 6 und DJ Flow das Jubiläum 
bei vollem Haus gefeiert. «Es haben 
auch viele Nichtpfader den Weg in den 
Chäller gefunden, der ganze Tag war 
sehr gelungen», so das Fazit von 
Dimitri Strub. 

Listers Unzufrieden-
heit war an seiner 

Mimik unschwer zu 
erkennen. Nach nur 
sechs Songs unter-
brach er das Konzert.

Persönliche Kopie von: THOMAS RABARA


